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eErn beurkundet nun ohnehin hinlänglich die Legiti mität de
Kindes vor dem fOrum (ivile. (vide Helfert's geiſtl. Geſchäfts⸗
tyl 22 124.)

Um jedem Conflict auszuweichen, ann und ſoll aber der
Pfarrer von noch ein ehrere un In den ſchon
wähnten Weiſungen wird verfügt: „Wenn ein al unehe—
lich In der Taufmatrik eingetragenes Kind durch die nachgefolgte
Civilehe ſeiner Erzeuger die hürgerlichen E  6 eines ehelichenKindes erlangt hat Ud die politiſch-behördliche Bewilligung 3zul
Legitimations⸗-Vormerkung erfolgt iſt o wird bei dem betreffenden
Taufacte unter gehöriger Ausfüllung der Rubriken: „Bater7,
„Mutter“ mit Berufung auf die behördliche Zuſchri einzutragen
ſein, daß dieſes Kind In olge der von ſeinen Eltern am
geſchloſſenen Civilehe auf Grund de  U bürgerlichen Geſetzes quoad
ffectus CIviles legitimirt ſei, U aber nach dem Kirchengeſetzequoad GHecCtus Canonicos.“

Dieß gilt wohl auch für Nſern Fall; aben wir
anſtatt der nicht mehr nöthigen behördlichen Bewilligung ein-⸗
5

Uſetzen den vorgewieſenen, vom Paſtor ausgeſtellten Trauungs⸗ſchein.

Das Beſte aber, der Pfarrer von 54 thun kann, be⸗
darin, daß EL die Gelegenheit benützt, der Ehe de

Claudius und der Fauſtina kirchliche Giltigkeit 65 verſchaffen.Wenn 6 ihm ſchon nicht gelingen ollte, die Beiden bereden,
daß ſie nachträglich vor ihrem arochus Droprius Iu und
zwei Zeugen die Ehe ſchließen, wird ES vielleicht doch nichtſchwer ankommen, die Beiden 3u bewegen, daß ſie vor ihme und vor den zwei Zeugen, die 0 Eintragung (8
Claudius ins Taufbuch ohnehin gegenwärtig ſein müſſen, ihrenConſens zur Eheſchließung Ernellern Der Pfarrer von wird
den Pfarrer In iezu gewiß recht gern delegiren. ſt dann
die Ehe de  U  0 Claudius und der Fauſtina auch kirchlich giltig,⁰ entfä ohnehin jegliche Schwierigkeit.

brian. Profeſſor Joſe eiß
6  ication — —ε

der heiligen Meſſe.) Liberius, ein

Cooperator der Diöceſe Linz, wurde am Uli J., einem
Mittwoch, durch ein Telegramm dringend aufgefordert, ohneVerzug, Uit möglichſter Eile Iu die weſtphäliſche Heimat 6ſeiner dem T  .W7.  ode nahen Mutter ſich begeben. Sollte EL nichteinen 9 Tag verlieren, nußte EL 9on nach einer halbenStunde die Ahreiſe antreten und EL konnte Chha ſeinem ehen
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abweſenden Pfarrer die Urze Mittheilung zurücklaſſen, EL
müſſe zu ſeiner ſterbenden Mutter eilen ud könne nich beſtimmen,
bi vann CELV zurückkehren werde Liherius traf ſeiner Freude
die Mutter noch lebend, allein am 27 *  —  Uli mußte Er ihren
eichnam der geweihten Erde übergeben. Darauf hielt ihn die
rdnung von Familienangelegenheiten noch einige Tage Iu der
Heimat zurück, daß ELY erſt Auguſt auf einem Poſten
wieder eintraf Inzwiſchen hat EL auf der Reiſe nd an ſeinem
Heimatsorte wiederholt für die kranke und dann für die ver
ſtorbene Mutter das Egopfer dargebracht, an den übrigen
agen aber applicirte EL auf die IMm Wochenbuche ſeiner cel⸗
ſorgsſtation für die zweite aufgeſchriebene Intention. Der
Pfarrer aber, E  em die briefliche Nachricht des Liberius über
die wahrſcheinliche Zeit ſeiner Rückkehr nicht zugekommen iſt, hat
allerdings noch für die Woche vom bis 31 Uli eine zweite

im Wochenbuche angeſetzt, für die olgende oche jedoch
nicht mehr, da En hin  lich der Ankunft des Cooperator völlig
um Ungewiſſen war D 5⁰ ſich darum handelt, Ordnung
im Meſſenjournal owie Iun der Stipendienkaſſe 3u machen, ent:

zwiſchen den beiden Amtsbrüdern eine große Meinungs⸗
verſchiedenheit. Der Pfarrer iſt der Anſicht, die Applicationen
de  U Liberius elen überhaupt nich giltig geweſen, da dieſer
an die für die oche der Abreiſe aufgeſchriebenen Intentionen
ſich kaum mehr habe erinnern können; ER aber elen ſi

0 un
giltig geweſen nach dem Juli, weil Liberius 10 gar nich
habe wiſſen können, ob Intentionen für eine zweite Im
Wochenbuche angeſetzt Aren; außerdem habe eu, der Pfarrer,
weimal einen zu Beſuch anweſenden Prieſter ebeten, auf dieſe
Intention celebriren; inter den übrigen Intentionen auch
eine olche eweſen, ur we  e eine Requiemsmeſſ verlangt war,
und eine andere, bei welcher die Perſolvirung an dem privile⸗
girten Altare ausbedungen war, endlich auch noch zwei „Aemter“,

das alles habe Liberius nicht wiſſen ud darum auch nich
beobachten können. So der arrer. Der Cooperator hingegen
behauptet, die aufgeſchriebenen Meſſen eien von ihm giltig per⸗
ſolvirt der privilegirte an und die Missa de Requiem eien
nur unweſentliche Nebenumſtände, deren Außerachtlaſſung die
Application ni ungiltig mache, und die zwei „geſungenen
Meſſen wären erſt ſingen ud darum nachzutragen und an

dieſer, ſowie für die Tage Auguſt an, für
keine zweite Meſſe angeſetzt war, der Pfarrer nunmehr
nachträglich irgendwelche Meſſ al perſolvirt eintragen,
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denn ſeine, des Liberius, primäre Intention ſei 10 doch keine
andere, als appliciren 20 intentionem barochi Wer

Recht?
oll dieſer Streit auf gerechte Weiſe geſchlichtet werden,ſo iſt CS nothwendig, vorher 3u erörtern, Dte die Applicationder beſchaffen ſein nüſſe, damit ſie giltig ſei, und wozuderjenige ver  1  E ſei, welcher die Application einer Meſſe gegenein gereichtes und übernommenes Stipendium verſprochen hat

Die Application der Meſſe E  E In der Intention des Cele—
brirenden Prieſters, den ruétus specialis der heiligen Meſſeeiner beſtimmten Perſon zuzuwenden. Dieſe Intention brauchtnicht nothwendig eine actuelle 3u ſein, ſo daß der Prieſter bei
der heiligen Meſſe ſe daran denken, etwa die Abſicht erwecken
müßte I„VY will jetzt appliciren für den Cajus“;) 68 genügtauch die habituelle, (welche hier, wie ſchon der Alphons Lig

II 335 bemerkt ud beweiſt, mit der von manchen Aue
toren verlangten virtuellen zuſammenfällt) In olge deren der
Celebrant, alls gefragt würde, für wen EL applicire,eine beſtimmte Antwort geben könnte, B A5V applicire aufjene Intention, we  6 nach der Beginn des Monats ent
worfenen Reihenfolge auf den heutigen Tag trifft.“ Wie ſchondieſes Beiſpiel zeigt, braucht die Intention auch nicht Im ein-⸗
elnen beſtimmt (explicite determinata) ſein, ſo daßder Prieſter weiß oder gewußt hat 5V applicire für den
Cajus“, ſondern CS genügt, ſie nuLr Iim Allgemeinen
(implicite) ſo beſtimm iſt, daß die des Meßopferseben dem Qju Ufallen muß Wenn alſo Im vorliegenden FalleLiberius die Intention ehabt hat, auf die Im Wochenbuche ſeinerSeelſorgſtation für die zweite Meſſe verzeichnete Intention 3uappliciren, ſo dieſe Intention hinlänglich beſtimmt; Gott

CS 10 bekannt, für leſe verzeichnete applicirt
werden Ollte, und Omi kommt die Frucht dieſem und keinem
anderen zu, falls Erſelbe nders 1 iſt, derſelben theilhaftwerden auch gau nichts zur Sache, daß Liberius nicht

gewußt habe, ob der Pfarrer eine zweite Meßintention Im

Freilich iſt dieſes aus mehrfachen Gründen rathſam Benediet XIV
de 8Crif. Missae SeCt. 2.  2 14 ſagt „Sacerdos, Ut 806 Omnibus EXDE./

C 61 U II ——0 U b, 6e omittat, Sacrificii fruetum appli-
diat difficultatibus, IN DbPraeparatione 2 0 MIisSam, antequam
Care.“ Handbücher für die Andacht des Prieſters, wie B das Manuale
Sacerdotum von Schneider 8 3 enthalten eßhalb auch verſchiedene
„PrAaXES ApPplicandi.“
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Wochenbuche verzeichnet habe; der Pfarrer hat ſie eben ver⸗

eichnet, die Intention iſt alſo mĩ oOchenbuche angegeben und
auf leſe thatſächlich verzeichnete Intention hat Liberius applicirt;
btt wußte 14, daß ſie verzeichnet war und Liberius brauchte
E  VV nicht iſſen Somit ſind die Applicationen der Meſſen bi  8
zum 31 Uli an ſich ohne Zweifel giltig und die Anſicht des
arrers iſt unhaltbar.

Ganz anders verhält eS ſich bezüglich der Hom bi Auguſt
perſolvirten Meſſen, die Liberius gleichfalls auf die für die zweite
eſſe aufgeſchriebene Intention applicirt hat Denn 0 iſt Ctwa
dieſe Intention? Nirgends; S iſt eben im Wochenbuche keine
aufgeſchrieben. Wenn aber Liberius meint, der Pfarrer ſolle
jetzt nachträglich irgend welche Meſſen al perſolvirt eintragen,
da 10 ſeine primäre Intention die geweſen ſei, auf die Intention
(8 Pfarrers 3u celebriren, ſo ändert ſich dadurch der Stand
der Sache keineswegs; denn welche Intention 0  E etwa der
Pfarrer diesbezüglich? Keine, alſo konnte Liberius auch nicht
auf dieſe nicht exiſtirende Intention des arrer appliciren.
Eine bloße interpretative Intention aber, 9 die Inten⸗
tion, welche der Pfarrer gehabt haben würde, wenn er Aun

dieſe Eventualität gedacht ätte, und welche dann Iu zweiter Linie
auch der Cooperator gehabt haben würde, genügt zur giltigen
Application durchaus nicht; eine interpretative Intention
iſt überhaupt keine Intention im eigentlichen Sinne.

auch dann ware die Application uU giltig weſen,
venn Liberius die Intention gehabt 0  E ch will appliciren
für jenen, welchen der Pfarrer beſtimmen wird; denn die
Application der eſſe iſt eine Schenkung de kruétus Spéecialis
derſelben und dieſe Schenkung muß gemacht werden, wenigſtens
vor der Conſecration der Spéecles vIni. ⁴ der durch das h1
Meßopfer ſofort hervorgebrachte Fructus Spéecialis nicht inzwiſchen
gleichſam n der Luft ängen und aufbewahrt werden kann, bis
Liberius dem Pfarrer ommt und dieſer Jemanden ſucht und
Udet, dem EL die zuwendet. So ehr der hl Alphons
Lig ausdrücklich (1 VI I. 337.0 „Applicatio Sub 60nditione
IAaII impleta 68t valida. 0 intentionem. guau hodie
aabult sSuperior; II0 autem Sub Cohditione Autura
Contingente, V. STr. Applico IIIi, H. Titius interrogatus
yvOluerit.“

Demnach ſind alſo die von Liberius 21 bi 31 Y  Uli
auf die genannte Weiſe gemachten Applicationen gewiß giltig,‚
die ſpäteren aber ebenſo gewiß ungiltig.
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bn verſchieden aber ſt die weitere Frage,
9b dadurch auch der AMus dem Stipendium erwachſenen
Berpflichtung genügt worden ſei

U die Innahme eines Stipendiums kommt enn oneroſer
Vertrag 3u Stande, Iun Folge deſſen der Stipendiennehmer die
Verpflichtung auf ich nimmt, entweder ſelbſt oder Urch einen
anderen Prieſter nach den Intentionen des Stipendien⸗
gebers 3u appliciren, und zwar iſt dieſe Verpflichtung eine
rechtliche, E daß die Unterlaſſung derſelben die Reſtitutionsver

2

2
bindlichkeit begründen würde. Es äng demnach zunä und
hauptſächlich der Abſicht des Stipendiengebers ab, wie weit
die ſchwere Verpflichtung ſich erſtrecke; derſelbe kann die Zeit,
den Ort für die da Meßformular natürlich

innerhalb der Grenzen der kirchlichen Vorſchriften als
weſentliche mſtände, als 6onditio sine gua IIOII hinſtellen, als
Bedingungen, ohne we  e das Stipendium überhaupt nicht
geben wolle Hat aber der Stipendiengeber olche Nebenumſtände
nicht ausdrücklich zu weſentlichen Bedingungen gemacht, ſo werden
als weſentlich und deßhalb 8uh gravi verbindend nur diejenigen
angenommen, we  6 hinſichtlich der äußeren Solemnität oder
hinſichtli des Zweckes von wichtiger Bedeutung ſind, wie enn
3 2 die Feier einer Missa VnTaba oder die Celebration an
einem privilegirten Altare verlangt wird Die Nichtbeachtung
anderer, vom Stipendiengeber gewünſchter, jedoch nicht Qus⸗
drücklich als weſentlich erklärter Umſtände, B die Celebration
Qau einem beſtimmten Altare, nach einem beſtimmten Formulare

dgl., iſt nach der allgemeinen Lehre der Theologen zwar nicht
frei einer läßlichen Sünde, (inſofern nicht etwa ein hin
reichender Grund entſchuldigt) zie jedoch die Reſtitutionspflicht
nich nach ſich Somit wäre Iu unſerem 0 abgeſehen von

etwaigen Erklärungen des Stipendiumgebers der aus dem
Stipendium erwachſenen Pflich genügt, pvenn Liberius 0 der
verlangten Requiemsmeſſe die Tagesmeſſe celehrirt Ebenſo rechen
ſich der U1 Alphons Lig VI I 329., Ar 11 (Aã und
andere dahin aus, daß, bvenn die aQn einem privilegirten QW
verlangte Meſſe einem N privilegirten perſolvirt wurde,
der Prieſter nicht zul Application einer zweiten A  2d altaré
Privilegiatum, woh aher Sub gravl azu verpflichtet ſei, einen
anderen vollkommenen, den Verſtorbenen zuwendbaren 0
3u gewinnen und dieſen der (ele jenes Verſtorbenen, für welchen
die Me

ſe beſtimmt war, zuzuwenden, den Kreuzweg—
0  0 II Praxl aber würden wir allerdings die ſtrengere An  W
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ſicht als die ſicherere!) befolgen, we neben anderen Schüch
(Paſtora 237 438) aufſtellt und auch Ern. Müller
(Th 10ER. III 22 5.), wornach der Celebrant an einem
nicht privilegirten Altare einer Verpflichtung nich genügen
würde und zur neuerlichen Application an einem privilegirten
Altare verbunden wäre, Er nicht das privilegium
altaris personale beſitzt und gebraucht; für denjenigen Prieſter
läßt Müller nach einem Decret der 8 Ind vom 21 Februar
1847 den Erſatz durch Gewinnung und Zuwendung anderer
Abläſſe als zuläſſig gelten, welcher 5onda fide C8 überſehen
hat, an inem Tage, da * die Rubriken geſtatteten, e Anl

privilegirten Altare verlangte Meſſe als Missa de Requiem 3
celebriren. Als weſentlich wird ferner, wie vorhin erwähnt,
von vorneherein angeſehen die Bedingung einer Missa Cantata
und daß der Stipendiengeber dieſe Bedingung als weſentlich
anſieht, zeig ſich wohl hon aRaus dem Stipendium, welches für
die Missa Cantata ein größeres iſt; ſomit hat Liberius jenen
zwei Tagen, an welchen Im Wochenbuche ein „Amt“ aufgeſchrieben

Ur die Leſung ſtiller heiliger Meſſen nicht genügt und
ſind leſe Aemter nachzutragen. Daß das von ihm vorgeſchlagene
Auskunftsmittel, die Aemter nachzutragen, dafür aber andere
beliebige Meſſen als perſolvirt anzunehmen, und gar Uun  2
ſtatthaft ſei, wurde ereits früher erwieſen

EsS bleibt nunmehr noch eine rage zu erledigen: Für
we Meſſen i ſt der Pfarrer dem Liberius die
Stipendien reichen ſchuldig? Vorerſt, wie CS ich
ſelbſt verſteht, nur für diejenigen, welche als zweifellos giltig
perſolvirt anzuſehen ſind,‚ alſo für die 20 bis — Juli
perſolvirten mit Ausnahme jener zwei, we  e als 18846 Call-
tatae verlang und im Wochenbuche verzeichnet aren, und wohl
auch, enn der Pfarrer der ſichereren Anſicht huldigt, jener

für der privilegirte Itar verlangt war eiter
kann Liberius die Stipendien auch nicht begehren für jene zwei
Meſſen, we owohl von ihm als auch auf Erſuchen des
Pfarrers von eſſen Gäſten perſolvirt worden i  5 denn Er

0 vom Pfarrer keinerlei Auftrag, während ſeiner Reiſe dieſe

liegt darin, eil von allen anderen Abläſſen ſagen iſt, vas der Alphons
— Der Grund, daß dieſe Anſicht als sententia Utior zu bezeichnen iſt,

Lig zwei eiſpielsweiſe von ihm angeführten ſagt 6½0 „quia 626 in-
dulgentiae sunt tan Certae guam indulgentiae altaris privilegiati“,
zu deren Application nach der von Bonuvier als Corta hezeichneten entenz
tatus gratiae requiritur.
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Intentionen 3u übernehmen. Daß aber der Pfarrer dem Liberius
die Stipendien geben muß für die übrigen Meſſen, welche von
dieſem gleichfalls ohne Auftrag, jedoch giltig und ohne daß der
Pfarrer zugleich auch anderweitig deren Perſolvirung beſorgt
hat, perſolvirt worden ſind, braucht wohl Qum eigens geſagt
3u werden.

St Oswald Pfarrvikar Joſef Sailer.

(Worin ůS

die Urſache zu Uchen ſein, daß den
ewöhnlichen Predigten ſo ſelten die

—＋ ſonn

2 und eſttäg

—I hen Epiſteln und Lectionen 3u Grunde eleg werden?

Was ware ſonach 3u veranlaſſen, amit redigten über
dieſe Epiſteln und Lectionen öfter und nit Erfolg gehalten würden 2¹) In den erſten chriſtlichen Jahrhunderten
Dar die Auswahl der beim Gottesdienſte vorgeleſenen Abſchnitte
QAus der Schrift freigegeben. Gewöhnlich wurde ein Buch
Iu laufender Ordnung Iu beſtimmten Abſchnitten Anfange
bis 3u Ude vorgeleſen. Die Leſeabſchnitte nannte man Peri  —
kopen. Fiel ein Feſttag ein, E wurde ein entſprechendes Leſeſtück
ausgewählt. Allein dieſe Art 0  E ihre Uebelſtände; * ſollte
ſich das Perikopen⸗Syſtem mehr an das Kirchenjahr anſchließen
Es äßt ſich nun mit Beſtimmtheit erweiſen, daß unſer en⸗
wärtiges erikopen⸗Syſtem der Hau  ache nach dem Hiero⸗
mu zuzuſchreiben äſt, der Papſte Damaſus den Auftrag
zur Zuſammenſtellung desſelben erhalten hat Verzeichniſſe der
Perikopen hat man Aus den älteſten Zeiten und hieß ein olches
Verzeichniß: Comes und beſtand Aaus zwei Theilen, deren erſter
die epiſtolariſchen, der zweite die evangeliſchen Perikopen ent  —
le Jene Vorleſungen, E  e nicht den Evangelien entnommen

ießen chon frühzeitig Epiſteln und eine olche Samm⸗
ung hieß Epistolare, Apostolus, Praxapostolus, Lectionarium.
die Sammlung der evangeliſchen Perikopen: Evangelistarium.
Dieſe eiden Bücher galten als Ritual⸗Bücher und Qdren ein
unentbehrliches andbu für Geiſtliche, aher Comes genannt.
Carb der 1⁰ ließ die vömiſche Perikopen-Ordnung auch In
ſeinem Lande einführen und man hat noch das auf ſein Geheiß
verfaßte HAomiliarium und den Alkuin revidirten Dbme
Daß die Einführung einzelner katholiſcher manche Ver—
änderungen edingte, iſt ſelbſtverſtändlich. eit dem Coneilium

Trient ſind NUun die evangeliſchen und epiſtolariſchen Peri  2
me Paſtoralconferenzfrage in der iöceſe V Pölten


